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Kurzfassung: Der in der Wirtschaftsinformatik gebräuchliche Begriff des Ge-
schäftsprozesses läßt sich auch auf den formalen Prozeßbegriff
der Informatik zurückführen. Darauf und auf der Grundstruktur ei-
nes Geschäftsprozesses aufbauend wird eine abstraktionsgradun-
abhängige Definition eines formalen Prozeßbegriffs entwickelt, die
alle Charakteristika eines Greschäftsprozesses der Wirtschaftsin-
formatik explizit berücksichtigt. Die formalen Eigenschaften für dis-
positive Aufgaben "Strukturiertheit", "Variabilität" und "Umfang"
aus der Organisationslehre werden auf den Geschäftsprozeß
übertragen und bilden zusammen mit den Kriterien "Beteiligte Or-
ganisationseinheiten", "Art des Gestaltungsobjektes" und "Art der
Tätigkeiten" ein Identifizierungsraster für Geschäftsprozesse aus
formaler Sicht.
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1    Der Prozeß aus der Sicht der Informatik
Der Geschäftsprozeß wird hier von dem formalen Prozeßbegriff, wie er in der Informa-
tik existiert, abgeleitet. Diese Vorgehensweise erscheint unter anderem deshalb sinnvoll,
da außerhalb der Betriebswirtschaftslehre das Denken in Prozessen vor allem durch die
Informatik vorangetrieben wurde.1 Die Definition des Geschäftsprozesses mit seinen
Bestandteilen und Eigenschaften wird dann auf Basis der zahlreichen Ansätze vorge-
nommen, die in der Literatur existieren.2

Nach DIN 66201 versteht man unter einem Prozeß eine Umformung und/oder Transport
von Materie, Energie und/oder Information. Davon ausgehend wird in der Informatik
der Prozeß formal als eine Folge von Aktionen in einem Zustandsraum definiert.3 Für
das Verständnis dieser Definition müssen die Begriffe Zustand, Zustandsvariable und -
raum sowie Aktion, Aktionsfunktion und Berechnung eingeführt werden, da sie die
Bestimmungselemente der Prozeßdefinition sind.

Unter einem Zustand (x1, . . . , xn) wird die Belegung von Zustandsvariablen mit einem
konkreten Wert verstanden, wobei die Anzahl der Zustandsvariablen in einem Zustand
nicht festgelegt ist. Eine Zustandsvariable xi ist eine elementare Größe, die gewisse
definierte Werte annehmen kann. Sind beispielsweise x1 und x2 Zustandsvariablen mit
den Ausprägungen x1 = 1 und x2 = 5, so bezeichnet das Tupel (1,5) einen Zustand.
Werden alle Zustände, die eine Menge von Zustandsvariablen annehmen kann, zusam-
mengefaßt, erhält man den sogenannten Zustandsraum, der mit Z bezeichnet wird.

Z = { (x1, . . . , xn) | xi, n ∈  Ν  und  i = (1, . . . , n) }

In diesem Zusammenhang bezeichnet Ν die Menge der natürlichen Zahlen, x1, . . . , xn
sind die einzelnen Zustandsvariablen des jeweiligen Zustandes und i ist eine Laufvaria-
ble, die die Anzahl der Zustandsvariablen innerhalb eines Zustandes angibt.

Eine Berechnung Bi in einem Zustandsraum ist eine Folge von Zuständen des Zu-
standsraumes, wobei das erste Folgeglied den Anfangszustand und das letzte den End-
zustand darstellt. Beispielsweise sei die Folge B1 = (1,5); (2,4); (2,7); (2,5) eine Berech-
nung im Zustandsraum Z, so wäre der Anfangszustand (1,5) und der Endzustand (2,5).

                                               
1 Vgl. Gaitanides, M. (1994): Prozeßmanagement: Konzepte, Umsetzung und Erfahrungen des Reengi-

neering, München Wien 1994, S. 3.
2 Vgl. beispielsweise Davenport, T. H.; Short, J. E. (1989): The New Industrial Engineering: Informati-

on Technology and Business Process Redesign, in: Sloan Management Review, Vol. 31, No.4, 1989,
S. 11-27. Ferstl, O. K.; Sinz, E. J. (1993): Geschäftsprozeßmodellierung, in: Wirtschaftsinformatik 35
(1993)6, S. 589-592. Peters, G. (1987): Ablauforganisation und Informationstechnologie im Büro,
Köln 1987. Scheer, A.-W. (1991): Architektur integrierter Informationssysteme, Heidelberg 1991, S.
65 ff. Scherr, A. L. (1993): An new approach to business process, in: IBM Systems Journal, Vol. 32.
No. 1, 1993, S. 80-98.

3 Vgl. Duden Informatik, 2. Aufl., Mannheim 1993.
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Eine Aktion in einem Zustandsraum bezeichnet eine Menge von Wertzuweisungen4 an
Zustandsvariablen xi, beispielsweise { x2:= 2} . Die Anwendung einer Aktion auf einen
Zustand liefert einen neuen Zustand, z. B. wird durch die Anwendung der oben genann-
ten Aktion auf den Zustand (1,5) der Zustand (1,2) generiert. Dagegen stellt die Akti-
onsfunktion in einem Zustandsraum eine Abbildung von dem Zustandsraum in die
Menge der Aktionen dieses Zustandsraumes dar, d. h. die Beschreibung bzw. Definition
der vorzunehmenden Wertzuweisung, beispielsweise ƒ1(x1, x2) mit { x1:= x1-2}  und
{ x2:= 2} .

Im Zusammenhang mit den Begriffen Aktion und Aktionsfunktion erweitert sich der
Begriff der Berechnung. Somit ist eine Berechnung eine Folge von Zuständen des Zu-
standsraumes. Die Berechnung wird generiert, beginnend mit dem Anfangszustand,
durch fortlaufende Anwendung der Aktionsfunktion auf die Zustände und Ausführung
der Wertzuweisungen, welche die Aktionsfunktion liefert. Ist die Aktionsfunktion für
einen Zustand nicht definiert, so bricht die Berechnung ab.

Davon ausgehend wird der Prozeß Pformal als ein Tripel Pformal = (Z, ƒ, s) definiert,
wobei Z den Zustandsraum, ƒ die Aktionsfunktion und s ⊂  Z eine Menge von Anfangs-
zuständen darstellt. Der Prozeß erzeugt alle Berechnungen, die durch die Aktionsfunkti-
on aus den Anfangszuständen entstehen.

Beispiel: Der Prozeß Pformal = (Z, ƒ, s) mit Z = { (x1, x2)  x1 , x2 ∈  Ν} ,
ƒ(x1, x2) ={ x2:= 5 + x2}  und s = { (4, 2)}  erzeugt somit die Berechnung:

Zustand Aktion Folgezustand

  (4, 2)   ƒ(4, 2) = { x2:= 5 + 2}   (4, 7)

  (4, 7)   ƒ(4, 7) = { x2:= 5 + 7}   (4, 12)

  (4, 12)   ƒ(4, 12) = { x2:= 5 + 12}   (4, 17)

  (4, 17)   ƒ(4, 17) = { x2:= 5 + 17}   (4, 22)
  .   .  .
  .   .  .
  .   .  .

Tab. 1: Darstellung des Beispiel Prozesses P

Aus dieser Darstellung können für den Prozeß folgende Eigenschaften abgeleitet wer-
den:

� Der Prozeß transformiert einen Anfangszustand in einen Folgezustand, wobei der
Anfangszustand genau definiert ist.

                                               
4 Durch eine Zuweisung (oder Wertzuweisung) erhält eine Variable einen neuen Wert. Vgl. Duden In-

formatik, 2. Aufl., Mannheim 1993, S. 785.
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� Eine Zeile in Tabelle 1 (eine Transformation eines Zustandes in einen Folgezu-
stand) bzw. eine einzelne Berechnung kann als Teilprozeß des Prozesses angese-
hen werden.

� Die Transformation (Anwendung der Aktion) läuft nach genau definierten bzw.
bestimmten Regeln ab (Aktionsfunktion).

� Der Prozeß bricht ab, wenn ein bestimmter Endzustand erreicht wird ( Aktions-
funktion ist für diesen Zustand nicht definiert).

� Der Prozeß sowie der Prozeßablauf sind direkt abhängig von dem Zustandsraum,
in dem der Prozeß abläuft.

2    Der Geschäftsprozeß in der Wirtschaftsinformatik

2.1 Grundlagen des Geschäftsprozesses

Innerhalb der Betriebswirtschaftslehre sowie der Wirtschaftsinformatik hat der Begriff
des Geschäftsprozesses stark an Bedeutung gewonnen. Ein Zeichen dafür sind die zahl-
reichen Neuerscheinungen, die sich mit diesem Thema befassen.5 In der Literatur finden
sich eine Vielzahl verschiedener Definitionen für den Geschäftsprozeß6, die jeweils ver-
schiedene Komponenten des Geschäftsprozesses hervorheben. Da jedoch keine der De-
finitionen die Gesamtheit der Geschäftsprozesse erfaßt, soll im folgenden die Grund-
struktur des Geschäftsprozesses mit seinen spezifischen Merkmalen betrachtet werden.
Die Grundstruktur des Geschäftsprozesses kann wie in Abbildung 1 dargestellt wer-
den.

Der Ablauf des Geschäftsprozesses wird durch vorgegebene Regeln (u. a. als "business
rules" bezeichnet) bestimmt, die die zulässige Vorgehensweise entweder festlegen oder
diese zumindest eingrenzen.7 Unter anderem legen diese Regeln die Reihenfolge

                                               
5 Vgl. z.B. Diercks, T. (1994): Zauberformel Reengineering - was wirklich dahintersteckt, in: manager

magazin 11/1994, S. 281.
6 Vgl. Buxmann, P.; Leist, S. (1995): Ein Entscheidungsmodell zur Automatisierung und Standardisie-

rung in betriebliche Informationssystemen, in: Wirtschaftsinformatik '95 - Wettbewerbsfähigkeit, Inno-
vation, Wirtschaftlichkeit, Heidelberg 1995, S. 272-273. Curth, M.; Lebsauft, E. (Hrsg.) (1992): Wirt-
schaftsinformatik in Forschung und Praxis, München Wien 1992, S. 92. Davenport, T. H.; Short, J. E.
(1989), a.a.O., S. 12-13. Dernbach, W. (1993): Abschied von alten Zöpfen, in: DIEBOLD Manage-
ment Report Nr. 3 1993, S. 5. Elgass, P.; Krcmar, H. (1993): Computergestützte Geschäftsprozeßpla-
nung, in: IM Information Management 1/93, S. 43-44. Hess, T.; Brecht, L.; Österle, H. (1994): Me-
tamodell Prozeßentwurf, St. Gallen 1994. Jahnke, B.; Clifford, T. (1994): Business Process Reengi-
neering and Software Systems Strategy, Tübingen 1994, S. 1-3. Rohloff, M. (1995): Integrierte Infor-
mationssysteme durch Modellierung von Geschäftsprozesse, in: König, W.: Wirtschaftsinformatik '95
- Wettbewerbsfähigkeit, Innovation, Wirtschaftlichkeit, Heidelberg 1995, S. 84-85 etc.

7 Eine genaue Beschreibung dieser Bedingungen findet sich in Knolmayer, G., Herbst, H. (1993): Busi-
ness rules, in: Wirtschaftsinformatik 35(1993)4, S. 386-390.
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(Ablauflogik8) der einzelnen Teilprozesse, Tätigkeiten bzw. Funktionen fest (p1 bis p5
in Abb. 1), die innerhalb des Geschäftsprozesses durchgeführt werden müssen. Zusam-
mengefaßt ergibt sich eine logisch zusammenhängende Kette9, die den Geschäftsprozeß
darstellt. Innerhalb des Geschäftsprozesses erfolgt eine Kombination von bestimmten
Einsatzgütern (Input), die sowohl materiell als auch immateriell sein können10, und die
in bestimmter Weise nach den vorgegebenen Regeln zu Arbeitsergebnissen
(Leistungen/Output) transformiert werden.

Trigger

Input Output

IS-RessourcenOrganisations-
einheiten

Unternehmensinterne
und -externe Faktoren

Business Rules

p1 p2

p3

p4

p5

Abb. 1: Struktur des Geschäftsprozesses

Damit ein Geschäftsprozeß ablaufen kann, müssen die vorgegebenen Rahmenbedingun-
gen11 beachtet werden, die einen direkten Einfluß auf die Durchführung des Geschäfts-
prozesses haben. Dies sind:

� Unternehmensinterne Faktoren: Die Geschäftsprozesse orientieren sich direkt
an der Wertschöpfungskette und den Zielen des Unternehmens. Jeder Teilprozeß
wird danach auf deren Beitrag zur Zielerreichung des Geschäftsprozesses hin
überprüft. Somit sind solche Teilprozesse, die nicht wertschöpfend bzw. nicht auf
das Erreichen des (eines) Unternehmenszieles ausgerichtet sind, als ineffizient an-
zusehen und aus dem Geschäftsprozeß zu eliminieren.12

                                               
8 Vgl. Liebelt, W.; Sulzberger, M. (1992): Grundlagen der Ablauforganisation, 2. Aufl., Gießen 1992,

S. 26-51.
9 Vgl. Davenport, T. H.; Short, J. E. (1990), a.a.O. S. 12.
10 Vgl. Peters, G. (1987), a.a.O., S.37.
11 Vgl. Rohloff, M. (1995), a.a.O., S. 85-86.
12 Krcmar, H; Elgass, P. (1993): Team und Informationsmanagement, in: Scheer, A.-W.: Handbuch In-

formationsmanagement: Aufgaben - Konzepte - Praxislösungen, Wiesbaden 1993, S. 673-695.
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� Unternehmensexterne Faktoren: Umweltbedingungen bzw. -einflüsse, die von
außen auf das Unternehmen wirken (gesetzliche Umweltbedingungen, ökonomi-
sche Umweltbedingungen, technologische Umwelt, sozio-kulturelle und ökologi-
sche Umwelt)13; beispielsweise ist per Gesetz die Beleihungsgrenze von
(Immobilien-) Objekten bei Realkrediten mit 60 % vorgegeben und kann nicht
durch Definition des Prozesses willkürlich erhöht werden.

Im Unterschied zu den unternehmensinternen Faktoren, die von dem Unternehmen bei
Bedarf geändert werden können, kann auf die externen Faktoren nicht eingewirkt wer-
den. Von diesem Unterschied abgesehen, müssen jedoch beide Faktoren bei der Ge-
schäftsprozeßdefinition berücksichtigt werden.

Im folgenden sollen die Bestimmungselemente bzw. die wesentlichen Bestandteile des
Geschäftsprozesses dargestellt werden. Dabei wird zunächst auf die betriebswirtschaftli-
che Grundlagenliteratur zur Ablauforganisation zurückgegriffen, da die Ablauforgani-
sation nahezu die gleichen Inhalte bzw. Zielsetzungen wie der Geschäftsprozeß ver-
folgt14 und beide hier weitgehend deckungsgleich sind. Da jedoch in der betrachteten
Grundlagenliteratur zur Ablauforganisation nicht alle Bestandteile des Geschäftsprozes-
ses Berücksichtigung finden, sollen die Ausführungen durch neuere Quellen zum Ge-
schäftsprozeß ergänzt werden. Ziel ist, eine weitgreifende Definition des Begriffs
"Prozeß" zu erhalten, die alle Charakteristika eines Geschäftsprozesses explizit berück-
sichtigt.

Teilprozesse15 (p1 bis p5; siehe Abb. 1) stellen die Teileinheiten des Geschäftsprozes-
ses dar, die zusammengefügt den Geschäftsprozeß ergeben und miteinander in Bezie-
hung stehen.

Subjekte oder Aufgabenträger des Geschäftsprozesses sind die Ausführungsorgane
der einzelnen Teilprozesse. Sie liefern einen direkten Beitrag zur Zielerreichung. Bei
den Subjekten handelt es sich traditionell um menschliche Aufgabenträger im Unter-
nehmen. Da jedoch in der heutigen Zeit viele Verrichtungen vollständig bzw. teilweise
von maschinellen Aufgabenträgern übernommen werden, müssen diese in die Gruppe
der Subjekte bzw. Aufgabenträger aufgenommen werden. Bei dieser Betrachtung wird
demzufolge die Frage beantwortet, ob ein Teilprozeß entweder mit Hilfe eines mensch-
lichen, eines maschinellen oder einer Kombination aus beiden durchgeführt wird.

                                               
13 Für eine genauere Darstellung dieser Thematik vgl. Kreikebaum, H. (1993): Strategische Unterneh-

mensplanung, 5. Auflage, Stuttgart 1993, S. 34-40.
14 Vgl. dazu beispielsweise Grochla, E. (Hrsg.) (1980): Handwörterbuch der Organisation, 2. Aufl.,

Stuttgart 1980, S. 1-30. Kosiol, E. (1976): Organisation der Unternehmung, Köln 1976.. Küpper, H.-
U. (1982): Ablauforganisation, Stuttgart New York 1982. Liebelt, W.; Sulberger, M., a.a.O. Weidner,
W. (1992): Organisation der Unternehmung, 4. Aufl., München Wien, S. 193 ff.

15 In der Literatur finden sich noch eine Vielzahl von Ausdrücken für dieses Element des Geschäftspro-
zesses: Funktion (vgl. Keller, G.; Nüttgens, M.; Scheer, A.-W. (1992), Semantische Prozeßmodellie-
rung auf der Grundlage "Ereignisgesteuerter Prozeßketten", in: Scheer, A.-W. (Hrsg.): Veröffentli-
chungen der Instituts für Wirtschaftsinformatik, Heft 89, Saarbrücken 1992), Aufgabe (vgl. Hess, T. et
al. (1994), a.a.O., S. 13), Vorgang (vgl. Scheer, A.-W. (1991), a.a.O., S. 64 ff.) etc.
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Das Objekt des Geschäftsprozesses ist der Gegenstand, der innerhalb des Prozesses
transformiert wird. Dabei kann es sich um materielle und immaterielle Objekte handeln.
Das Objekt ist gleichzeitig in der Regel das Bildungskriterium für den Geschäftspro-
zeß.16

Der Input eines Geschäftsprozesses kann je nach Art des Prozesses17 aus materiellen
bzw. auch immateriellen Gütern sowie einer Kombination aus beiden bestehen. Infor-
mationen als immaterieller Input sind für die Abwicklung des Geschäftsprozesses i aller
Regel von entscheidender Bedeutung, da ohne sie der Prozeß nicht in der gewünschten
Weise ablaufen kann. Prozeßrelevante Informationen müssen zum richtigen Zeitpunkt
am richtigen Ort bereitgestellt werden (Forderung nach einem optimalen Infor-
mationsmanagement18), z. B. die Angabe des Nominalzinses bei der Berechnung eines
Finanzierungsplanes. Für den materiellen Input, wie z. B. Roh- und Hilfsstoffe bzw.
Zwischenprodukte, die innerhalb von Fertigungsprozessen verarbeitet werden, gilt dies
ebenso (Forderung nach einer optimalen Materialbedarfsplanung).

Arbeitsmittel dienen der Unterstützung des Menschen bei der Durchführung des Ge-
schäftsprozesses, spielen aber bei der Fragestellung, ob es sich um einen Geschäftspro-
zeß handelt, nur eine sekundäre Rolle. Bei den Arbeitsmitteln handelt es sich oftmals
um Informationstechnologien (IS-Ressourcen19; siehe Abb.1), die Teilprozesse entwe-
der vollständig durchführen (Arbeitsmittel = Aufgabenträger) oder zumindest dem Auf-
gabenträger eine Arbeits-/Entscheidungshilfe zur Verfügung stellen. Ein Beispiel ist die
Unterstützung der Jahresbilanzanalyse im Bereich der Kreditwürdigkeitsprüfung durch
Bereitstellung eines PCs mit der entsprechenden Software.20

Besonders wichtig bei der Beschreibung von Geschäftsprozessen sind die verschiedenen
Arten der Beziehungen, die innerhalb des Geschäftsprozesses existieren. Es werden
zeitliche, logische und räumliche Beziehungen unterschieden.

Der Faktor Zeit innerhalb des Geschäftsprozesses stellt die Durchlaufzeit dar, d.h. die
Zeitdauer, die vom Startereignis bis zum Erreichen des definierten Endzustandes ver-
geht. Sie wird unterteilt in Bearbeitungszeit, Transfer- und Liegezeit.21

                                               
16 Vgl. Bünte, P. (1992): Geschäftsprozesse und Kommunikationssysteme, in: Peltzer, M. (Hrsg.): Unter-

nehmenserfolg und Informationsmanagement, München 1992, S. 153. Scheer, A.-W. (1991), a.a.O., S.
65 ff.

17 Zu den verschiedenen Geschäftsprozeßarten vgl  Kapitel 3.3 dieses Arbeitspapiers.
18 Zum Begriff und Zielen des Informationsmanagement vgl. Heinrich, L. J. (1992): Informationsmana-

gement. Planung, Überwachung und Steuerung der Informationsinfrastruktur, 4. Aufl., München Wien
1992.

19 Vgl. bspw. Rohloff, M. (1995), a.a.O., S. 88.
20 Beispiele dazu: EBIL der Sparkassenorganisation und MABILA (Dresdner Bank AG und Westfalen-

Bank).
21 Vgl. Gaitanides, M. (1994), a.a.O., S. 105. Eine detailliertere Unterteilung findet sich bei Zangl, H.

(1987): Durchlaufzeiten im Büro, 2. Aufl., Berlin 1987, S. 85-100: Zangl unterteilt die Durchlaufzeit
in Bearbeitungs-, Transformationszeit sowie Abstimmungs- und Kontrollzeit, Transportzeit (ent-
spricht: Transferzeit), Rüstzeit und Liegezeit.
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� Bearbeitungszeit: Zeitaufwand, der notwendig ist, um den Prozeßoutput in seiner
Substanz zu erstellen, unabhängig davon, ob die durchzuführenden Schritte einen
wertschöpfenden Charakter besitzen.

� Transfer- oder Transportzeit: Zeit der Übermittlung eines Prozeßergebnisses
vom Lieferanten zum Kunden, z. B. Transport von Waren oder Batchverarbeitung
in DV-Systemen.

� Liegezeit: Alle Zeitsegmente, in denen ein Vorgang unbearbeitet in einem Prozeß
verweilt, z. B. Bearbeitungsstapel auf einem Schreibtisch.

Die logischen Beziehungen sind unter dem Begriff der Ablauflogik zusammengefaßt,
die die genaue Reihenfolge der einzelnen Teilprozesse innerhalb des Geschäftsprozesses
festlegt. Dadurch werden die Abhängigkeiten innerhalb des Geschäftsprozesses sichtbar,
und man erkennt, welche Verrichtungen parallel, nebenläufig22 bzw. sequentiell ablau-
fen können

Die räumlichen Beziehungen stehen im Zusammenhang mit der Aufbauorganisation.
Sie betreffen die Arbeitsmittel, durch die der Geschäftsprozeß unterstützt wird, und die
Aufgabenträger, die innerhalb des Prozesses tätig werden. Da die Subjekte (z. B. die
Mitarbeiter des Unternehmens) und die Arbeitsmittel (z. B. IS-Ressourcen) im Unter-
nehmen bestimmten Abteilungen zugeordnet werden (Aufbauorganisation), muß bei der
Prozeßbeschreibung auf die Einbeziehung sämtlicher für den Prozeßablauf relevanter
Unternehmensteile (aufbauorganisatorische Gestaltung des Unternehmens) geachtet
werden.23

Bei genauer Betrachtung der beschriebenen Beziehungen wird deutlich, wie eng die ein-
zelnen Beziehungsdimensionen miteinander verzahnt sind. So müssen beispielsweise
bei der zeitlichen Koordinierung des Prozesses die logischen Abhängigkeiten berück-
sichtigt werden (  für Teilprozeß p5 muß beispielsweise die Bedingung erfüllt sein,
daß sowohl p3 als auch p4 beendet sein müssen; siehe Abb. 1).

Auslöser eines Geschäftsprozesses ist mindestens ein definiertes Startereignis. Dabei
handelt es sich meist um einen sogenannten externen Trigger (siehe Abb. 1), der als ein
zeitpunktbezogener Indikator für das Eintreten eines definierten Zustandes definiert
wird.24 Jedoch kann ein prozeßauslösendes Ereignis auch durch das Zusammenwirken
bestimmter Zustände im Unternehmen oder durch das Ergebnis eines vorgelagerten Ge-
schäftsprozesses entstehen. Lautet z. B. das Ergebnis des Prozesses "Kreditwürdig-

                                               
22 Zwei Prozesse heißen nebenläufig, wenn sie voneinander unabhängig bearbeitet werden können. Für

zwei nebenläufige Prozesse A und B ist es also gleichgültig, ob erst A und dann B, oder ob erst B und
dann A, oder ob A und B zur gleichen Zeit ausgeführt werden. Vgl. Duden Informatik (1993), a.a.O.,
S. 457.

23 Eine ausführliche Beschreibung der Entwicklung der Beziehung zwischen Aufbau- und Ablauforgani-
sation  vgl. Scholz, R. (1993): Geschäftsprozeßoptimierung - crossfunktionale Rationalisierung oder
strukturelle Reorganisation, Bergisch-Gladbach 1993, S.41-60.

24 Vgl. Klein, J. (1991): Darstellung der Problematik heterogener betrieblicher Informationssysteme am
Informationsmodell der Unternehmung, in: IM Information Management 4/1991, S. 49.
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keitsprüfung" "Kunde ist kreditwürdig", wird der Prozeß der "Kreditvergabe" initiiert.
Andererseits ist z. B. für den Prozeß "Abwicklung von Kundenaufträgen" ein externer
Trigger (= Bestellung durch Kunden) vorgeschrieben. Der Übergang zwischen dem
Auslöser des Prozesses und dem Input ist unter Umständen fließend. So kann der Trig-
ger, der den Prozeß auslöst, Informationen enthalten, die als Input in den Geschäftspro-
zeß eingehen.

Der einzelne Geschäftsprozeß wird als inhaltlich abgeschlossen definiert, d.h. er kann
als Einheit isoliert von vor-, neben- und/oder nachgeordneten Geschäftsprozessen be-
schrieben werden.25 Darüber hinaus erfolgt die Definition des Geschäftsprozesses un-
abhängig von organisatorischen Funktions- und Abteilungsgrenzen. Das bedeutet, daß
bei der Geschäftsprozeßdefinition die Aufbauorganisation zunächst unberücksichtigt
bleibt.26 Der Prozeß wird folglich erst vollständig beschrieben und bevor die für die
Realisation des Prozesses benötigten Organisationseinheiten (Abteilungen, Stellen bzw.
Personen, Subjekte) des Unternehmens den Prozeßelementen zugeordnet werden.

Da jedoch das Unternehmen als Organisation ein System von Geschäftsprozessen dar-
stellt27, muß der einzelne Geschäftsprozeß in Verbindung mit anderen Prozessen des
Unternehmens betrachtet werden. Wie bereits erwähnt, kann der Geschäftsprozeß ande-
re Prozesse im Unternehmen auslösen. Weiterhin kann sein Ergebnis den Input für einen
nachfolgenden Prozeß darstellen. Der Geschäftsprozeß ist also in ein Geflecht von Pro-
zessen eingegliedert und kann einen Lieferanten (vorgelagerter Prozeß) und einen Kun-
den (nachgelagerter Prozeß) besitzen.28

Schließlich stellt der Geschäftsprozeß ein dynamisches Gebilde dar, das Bewegungen
und Veränderungen verursacht. Er ist final determiniert, d.h. er verfolgt eine bestimmte
Zielsetzung unter Einsatz bestimmter Mittel.29 Das Ende des Geschäftsprozesses ist
dann erreicht, wenn innerhalb des Ablaufs einer der vorher festgelegten Endzustände er-
reicht ist. Im Endzustand liefert der Prozeß eine vorgegebene Leistung, den Output bzw.
das Ergebnis des Geschäftsprozesses.30

Durch die gemeinsame Betrachtung der beschriebenen Elemente soll nun folgende all-
gemeine Prozeß-Definition erfolgen, die für den Begriff "Geschäftsprozeß" zutreffend
ist.

Der Prozeß ist eine logisch zusammenhängende Kette von Teilprozessen,
die auf das Erreichen eines bestimmten Zieles ausgerichtet sind. Ausgelöst
durch ein definiertes Ereignis wird ein Input durch den Einsatz materieller

                                               
25 Vgl Gaitanides, M. (1983): Prozeßorganisation: Entwicklung, Ansätze und Programme prozeßorien-

tierter Organisationsgestaltung, München 1983, S. 65.
26 Vgl. Davenport, T. H.; Short, J. E. (1989), a.a.O., S. 12-13.
27 Vgl. Ferstl, O. K.; Sinz, E. J. (1993), a.a.O., S. 589.
28 Hierzu vgl. Scherr, A. L. (1993), a.a.O., S. 80-98.
29 Vgl. Peters, G. (1987), a.a.O., S. 37.
30 Vgl. Krcmar, H; Elgass, P. (1993), a.a.O., S. 688.
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und immaterieller Güter unter Beachtung bestimmter Regeln und der ver-
schiedenen unternehmensinternen und -externen Faktoren zu einem Output
transformiert. Der Prozeß ist in ein System von umliegenden Prozessen ein-
gegliedert, kann jedoch als eine selbständige, von anderen Prozessen iso-
lierte Einheit, die unabhänig von Abteilungs- und Funktionsgrenzen ist, be-
trachtet werden.

2.2 Eigenschaften des Geschäftsprozesses

Nachdem eine Definition für den Geschäftsprozeß gefunden wurde, die Prozesse unab-
hängig von ihrem Abstraktionsgrad erfaßt31, folgt nun die Darstellung der Eigenschaf-
ten von Geschäftsprozessen.

Die Eigenschaften "Strukturiertheit", "Variabilität" und "Umfang", die innerhalb der
Organisationslehre für dispositive Aufgaben definiert sind32, sollen nun auf den Ge-
schäftsprozeß übertragen werden.

Strukturiertheit des Geschäftsprozesses liegt dann vor, wenn der Weg zur Erreichung
des Endzustandes/Outputs eindeutig vorgezeichnet ist, d.h. der gesamte Prozeß ist in
seinem Ablauf und seinen Elementen vollständig und explizit bestimmt. Im folgenden
wird der Einfachheit halber das Ausmaß der Strukturiertheit mit den Ausprägungen
"hoch" und "gering" bezeichnet. Beispielsweise ist ein Prozeß dann hoch strukturiert,
wenn die Vorgehensweise innerhalb des Prozesses dem Aufgabenträger vollständig
vorgegeben ist. Darüber hinaus ist der Prozeß als Ganzes um so strukturierter, je höher
die Strukturiertheit der einzelnen zu ihm gehörenden Teilprozesse ist. Als Ergebnis
können folgende Tendenzaussagen in bezug auf die Strukturiertheit getroffen werden:

� Der Grad der Strukturiertheit eines Geschäftsprozesses steigt, je eindeutiger sein
Ablauf zur Erreichung seines Outputs vorgeschrieben ist.

� Je geringer die Strukturiertheit eines Prozesses, desto mehr Zeit wird tendenziell
für seine Bearbeitung benötigt, da sich die Anforderungen hinsichtlich analyti-
scher Fähigkeiten, schöpferischer Phantasie und Erfahrung im Umgang mit dem
Prozeß erhöhen.

� Mit zunehmender Strukturiertheit eines Prozesses, wächst die Möglichkeit zur
Automatisierung dieses Prozesses.

Die Variabilität eines Geschäftsprozesses stellt eine Kenngröße dafür dar, wie oft ein
beschriebener Geschäftsprozeß über die Zeit geändert werden muß, damit er den herr-
schenden Umweltbedingungen gerecht wird. Dabei ist es notwendig zu bestimmen, wie

                                               
31 Erklärung zu verschiedenen Abstraktionsebenen von Geschäftsprozessen vgl. Buxmann, P.; Leist, S.

(1995), a.a.O., S. 273.
32 Vgl. Laux, H.; Liermann, F. (1993): Grundlagen der Organisation, 3. Aufl., Berlin 1993, S. 261-271.
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stark, häufig und vorhersehbar die jeweiligen Änderungen sein müssen, um die Varia-
bilität zu operationalisieren. Wiederum wird das Ausmaß der Variabilität nur mit "hoch"
und "gering" bezeichnet. Daraus ergibt sich für den Prozeß folgendes:

� Die Variabilität des Geschäftsprozesses ist somit um so höher, je öfter sich der
Ablauf des Prozesses innerhalb eines Zeitablaufs ändert.33

� Je höher die Variabilität eines Prozesses ist, desto größer wird der Aufwand für
das Finden einer langfristigen und allgemeingültigen Lösung für den Prozeß sein.

� Die Beziehung zwischen Strukturiertheit und Variabilität ist komplex. Wenn die
Variabilität eines Prozesses gering ist, besteht die Tendenz, daß im Zeitablauf eine
hohe Strukturiertheit erzielt werden kann. Dagegen besteht bei hoher Variabilität
eines Prozesses eher die Tendenz zu geringer Strukturiertheit, obwohl im Einzel-
fall auch variable Prozesse strukturiert sein können.

Der Umfang des Prozesses definiert sich im Zusammenhang mit der Geschäftsprozeß-
betrachtung als die Anzahl der Teilprozesse, die innerhalb des Prozesses zur Erreichung
eines bestimmten Zieles zur Ausführung gelangen. Zusätzlich kann die Anzahl der
möglichen Durchführungsarten (Kombinationen der Teilprozesse zu einem Prozeß) zu
dieser Eigenschaft hinzugerechnet werden. Das bedeutet:

� Je mehr Teilprozesse innerhalb des Geschäftprozesses durchzuführen sind, bzw. je
mehr Kombinationsmöglichkeiten der Teilprozesse zur Zielerreichung bestehen,
um so umfangreicher ist der Prozeß.

� Mit wachsendem Umfang eines Prozesses steigt der Zeitaufwand, der benötigt
wird, um eine "optimale" Lösung für den Prozeß zu finden. Laux/Liermann34

sprechen daher davon, daß umfangreiche Prozesse häufig unstrukturiert sind.

Diese Eigenschaften können bei der Beschreibung und Gestaltung von Geschäftsprozes-
sen eine Grundlage für bestimmte Entscheidungen sein. Beispielsweise kann es sinnvoll
sein, einen umfangreichen Geschäftsprozeß zunächst auf einem hohen Abstraktionsgrad
zu beschreiben und erst danach einzelne Komponenten schrittweise zu detaillieren
(Verringerung der Komplexität). Weiterhin kann versucht werden, strukturierte Ge-
schäftsprozesse zu identifizieren, um ihre Vorgehensweise zu standardisieren und auf
einen maschinellen Aufgabenträger zu übertragen (Automatisierung von Geschäftspro-
zessen). Dies bedeutet z. B. eine Zeitersparnis für die beteiligten Mitarbeiter im Unter-
nehmen bei diesen Prozessen, wodurch Freiräume geschaffen werden, um sich intensi-
ver mit der Lösung und Durchführung von variablen Prozessen zu beschäftigen.
                                               
33 Der Begriff der Variabilität kann synonym mit dem Begriff der Prozeßveränderlichkeit verwendet wer-

den, wie ihn Turowski definiert. Vgl. dazu Turowski, K. (1994): Der Beitrag der Geschäftsprozeßmo-
dellierung bei der Entwicklung verteilter Anwendungssoftware in der Industrie, in: Informationssystem
Architekturen - Rundbrief des GI-Fachausschusses 5.2, 1994, S. 113-115.

34 Vgl. Laux, H.; Liermann, F. (1993), a.a.O., S. 268.



2    Der Geschäftsprozeß in der Wirtschaftsinformatik 13

Arbeitspapiere WI  Nr. 4/1996

2.3 Arten von Geschäftsprozessen

Im folgenden soll der Frage nachgegangen werden, inwieweit sich Geschäftsprozesse in
verschiedene Arten unterteilen lassen. Anhand dieser Unterteilung lassen sich Ge-
schäftsprozesse zur Modellierung und Bewertung identifizieren.35 Eine Unterteilung
kann aufgrund folgender Kriterien vorgenommen werden (Tab. 2):36

� Unterschiedliche Organisationseinheiten, die an dem Geschäftsprozeß beteiligt
sind; dadurch ergeben sich folgende Geschäftsprozeßarten:
• Unternehmensübergreifende Geschäftsprozesse sind Prozesse, die zwi-

schen den Schnittstellen zweier oder mehrerer Unternehmen ablaufen. Der
Input bzw. Output überschreitet demzufolge die Unternehmensgrenze. Ein-
fache Marktbeziehungen bilden in diesem Zusammenhang die Basis für die-
sen Geschäftsprozeßtyp.

• Funktionsübergreifende Geschäftsprozesse finden innerhalb des Unter-
nehmens statt und deren Input bzw. Output wird intern verwendet.

• Stellenübergreifende Geschäftsprozesse laufen innerhalb eines Unterneh-
mensbereichs bzw. einer Gruppe ab, sind aber nicht Prozessen höherer Ord-
nung zuzuordnen.

� Art des Gestaltungsobjektes, das innerhalb des Prozesses transformiert wird:
• Innerhalb eines materiellen Geschäftsprozesses wird ein physisches Objekt

geschaffen oder verändert. Zu dieser Art des Prozesses werden alle raum-
zeitlichen Beziehungen an physisch-existenten Objekten gerechnet. Sie
konkretisieren sich zum einen in der Schaffung bzw. Bearbeitung von kör-
perlichen Gegenständen sowie zum anderen in deren Austausch zwischen
den verschiedenen Aktionseinheiten.

• Informationelle Geschäftsprozesse manipulieren bzw. schaffen Informati-
onsobjekte. Sie können als in Raum und Zeit fortschreitende Abläufe be-
zeichnet werden, in deren Mittelpunkt mentale Handlungen stehen. Demzu-
folge werden sie vielfach als Abfolge geschichteter und schrittweiser auf-
einander bezogener Tätigkeiten an Daten, Texten, Sprache und Bildern ver-
standen. Den Ausgangspunkt solcher Prozesse bildet die Erfüllung von In-
formationsverarbeitungsaufgaben, die auf den eigentlichen Unternehmungs-
zweck gerichtet sind und zu seiner Realisierung beitragen.

In den meisten Fällen ist jedoch eine eindeutige Zuordnung zu einer dieser zwei
Kategorien nicht möglich, da jeder materielle Prozeß in der Regel von einem In-
formationsfluß begleitet wird oder selbst als solcher interpretiert werden kann.

� Art der Tätigkeiten, die innerhalb des Prozesses ausgeführt werden:

                                               
35 Vgl. Davenport, T. H.; Short, E. J. (1989), a.a.O., S. 18.
36 Vgl. Davenport, T. H.; Short, E. J. (1989), a.a.O., S. 18-22 und Scholz, R. (1993), a.a.O., S. 83-85.
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• Operative Geschäftsprozesse sind Prozesse, deren Durchführung direkt
mit der Erreichung des Unternehmenszieles verbunden sind.

• Die Steuerungsprozesse koordinieren hingegen die Ressourcen zur Durch-
führung der operativen Geschäftsprozesse und sind demnach indirekt an der
Zielerreichung beteiligt.

  Prozeßdimension / -typ   Beispiel
  Organisationseinheiten
  Unternehmensübergreifend   Einkaufsabwicklung
  Funktionsübergreifend   Produktentwicklung
  Stellenübergreifend   Personalentwicklung

  Gestaltungsobjekt des Prozesses
  materiell   Produktfertigung
  informationell   Strategieentwicklung

  Tätigkeiten
  operativ   Auftragsbearbeitung
  Steuerungsprozeß   Budgetierung

Tab. 2: (Geschäfts-)Prozeßarten37

2.4 Der Geschäftsprozeß als formaler Prozeß

Abschließend soll der Zusammenhang zwischen dem formalen Prozeß aus Sicht der In-
formatik und dem Geschäftsprozeß erläutert werden. Der Geschäftsprozeß, wie er hier
beschrieben wurde, kann als eine Unterklasse der Klasse "formaler Prozeß" angesehen
werden. Das bedeutet, daß der Geschäftsprozeß direkt aus dem formalen Prozeß abgelei-
tet werden kann. Die Merkmale bzw. Bestimmungselemente des formalen Prozesses
können demzufolge auf den Geschäftsprozeß übertragen werden.38 Abweichungen, die
sich ergeben bzw. Bestandteile, die im formalen Prozeßbegriff fehlen, werden dann in-
nerhalb der Unterklasse überschrieben bzw. speziell in der Klasse "Geschäftsprozeß"
definiert. Eine Gegenüberstellung der einzelnen Komponenten erfolgt in Tabelle 3.

Soll der Geschäftsprozeß als formaler Prozeß PGP (Z, ƒ, s) dargestellt werden, gilt hier-
für folgendes:

                                               
37 Vgl. Davenport, T.H.; Short, E. J. (1989), a.a.O., S. 19.
38 Vgl. hierzu das Konzept der Vererbung und Generalisierung , wie es in der Objektorientierung exi-

stiert. Rumbaugh J. et al. (1993): Objektorientiertes Modellieren und Entwerfen, London 1993, S.
48-52.
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� Der Input des Geschäftsprozesses wird als Anfangszustand s definiert.

� Die bei dem Prozeßablauf zu beachtenden Regeln (business rules) sind die ver-
schiedenen Aktionsfunktionen, nach denen innerhalb des Prozesses jeweils ein
Anfangszustand in einen Folgezustand transformiert wird.

� Der Output des Geschäftsprozesses entspricht dem Endzustand, der erreicht wird,
wenn der Prozeß beendet ist.

� Die unternehmensinternen und -externen Faktoren werden durch die Definition
des Zustandsraumes berücksichtigt. Demzufolge sind nur solche Zustände in den
Zustandsraum aufzunehmen, die sich bei Beachtung der Faktoren ergeben würden.

� Der formale Prozeß wird wie auch der Geschäftsprozeß durch ein Ereignis ausge-
löst. Jedoch ist im Gegensatz zum Geschäftsprozeß das Ereignis nicht Bestandteil
des formalen Prozesses.

� Die weiteren Bestimmungselemente für den Geschäftsprozeß, wie sie oben be-
schrieben wurden, können bei dieser Darstellungsform nicht oder nur indirekt be-
rücksichtigt werden. Wird beispielsweise bei der Kreditwürdigkeitsprüfung für die
Beurteilung der personellen Kreditwürdigkeit ein menschlicher Aufgabenträger
aufgrund seiner Fähigkeit, Erfahrungswissen anzuwenden, für die Durchführung
ausgewählt, kann dies nicht explizit dargestellt werden, da innerhalb des formalen
Prozesses keine Komponente existiert, die diese Tatsache berücksichtigt. Als
Folge muß in einem solchen Fall entweder auf die Berücksichtigung der Kompo-
nente verzichtet oder es muß versucht werden, sie indirekt durch Anwendung ei-
nes bestimmten Konzeptes in die Darstellung miteinzubeziehen. Eine Lösung für
das Kreditwürdigkeits-Problem wäre dann, das "Erfahrungswissen" als "Sekundär-
determinanten der Entscheidung" in der Aktionsfunktion zu berücksichtigen.39

  Formaler Prozeß   Geschäftsprozeß
  •   Anfangszustand s   •   Input
  •   Aktionsfunktion ƒ   •   Business-rules (Ablauflogik)

  •   Beziehungsarten im Prozeß
  •   Zustandsraum Z   •   unternehmensinterne und

      -externe Faktoren
  •   Anwendung einer Aktionsfunktion
  •   Berechnung

  • Teilprozeß

  •   Endzustand als Element von Z   •   Output
  •   u. U. indirekte Berücksichtigung
     durch Variation der Aktionsfunktion ƒ

  •   Auswahl d. Aufgabenträgers
  •   Einsatz von Arbeitsmitteln

Tab. 3: Vergleich formaler Prozeß - Geschäftsprozeß

                                               
39 Für eine ausführliche Darstellung vgl. Laux, H.; Liermann, F. (1993), a.a.O., S. 70-81.
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In Tabelle 3 sind noch einmal zusammenfassend die oben dargestellten Ergebnisse auf-
geführt. Mit Hilfe der drei Bestimmungsfaktoren des formalen Prozesses können nur ein
Teil der Geschäftsprozeßelemente dargestellt werden. Soll demzufolge der Geschäfts-
prozeß in seiner Gesamtheit dargestellt werden, müssen die fehlenden Elemente indirekt
im formalen Prozeß berücksichtigt werden (vgl. die letzten drei Zeilen der Tabelle) oder
durch verschiedene Annahmen, die im vorhinein getroffen werden, in den formalen Pro-
zeß miteinfließen.
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